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			„Lecker“, stöhnte Leni und wischte sich den Mund mit einer Serviette sauber. Ihr bester Freund Henry und sie saßen mit kugelrunden Bäuchen an einem Tisch mit rot gestreifter Papiertischdecke. Ihre Hunde hatten sie draußen am Fahrradständer angebunden. „Ich werde später mal Fischerin. Dann kann ich immer so viel Backfisch essen, wie ich will.“

			Peter lachte hinter dem Tresen seiner Fischbude. „Abwarten. Erst mal schauen, ob du überhaupt seetüchtig bist.“
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			Plötzlich fing Henrys Beagle Socke laut zu bellen an. 

			„Gibt es wieder Stress mit den Möwen?“, rief Leni alarmiert. Sie steckte neugierig den Kopf aus dem Fenster und sagte streng: „Sitz, Socke. Mach Sitz!“ 

			Im selben Moment fiel Lenis Golden Retriever Lotta mit in das Gebell ein. Sie klang richtig wütend.

			„Was ist denn los?“, grummelte Fischer Peter. „Ihr verscheucht mir ja die ganze Kundschaft.“ 

			Leni und Henry rannten hinaus, um ihre Hunde zu beruhigen. Aber Socke hatte sich losgerissen und von irgendwo mischte sich noch mehr Hundegebell in den zweistimmigen Chor. 

			„Ich fass es nicht!“, schrie Leni wütend. Doch dann entdeckte sie den Grund für das ganze Theater. Ein paar Meter entfernt stand ein komisches Ding mit riesigen, abstehenden Ohren und knurrte Socke böse an. Das Tier sah einer Fledermaus deutlich ähnlicher als einem Hund, und sein Gekläffe klang wie eine in Seenot geratene Hyäne.

			„Baby! Beybiiiiiiii! Komm sofort zu Frauchen. Baby, komm zu mir.“ Diese Reibeisenstimme war hingegen nicht zu verwechseln. Sie gehörte Frau Rabe, ihrer neuen Klassenlehrerin.

			Dann muss der keifende Hundezwerg der missratene Pinscher sein, von dem Henry erzählt hat, schoss es Leni durch den Kopf. Auweia! Doch bevor Leni eingreifen konnte, preschte der größenwahnsinnige Pinscher auf Socke zu.

			„Baby!“ Frau Rabe klang, als würde sie jeden Moment in eine Million Glassplitter zerbersten.

			„Socke, nein!“, schrie Henry in höchster Not, als die Hunde sich aufeinanderstürzten.

			Lotta riss wie eine Wahnsinnige an ihrer Hundeleine, die immer noch an dem Fahrradständer befestigt war. Endlich löste sich der Lederknoten und Lotta mischte sich mit einem Riesensatz in das Getümmel. Plötzlich wälzten sich zwölf Hundepfoten über das Kopfsteinpflaster des Hafens.
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			„Lotta!“

			„Baby!“

			„Socke!“

			Frau Rabe raufte sich verzweifelt ihre pechschwarzen Haare, hielt aber respektvoll Abstand zu der jaulenden Meute.

			„Lotta! Jetzt ist Schluss. Sofort bei Fuß!“ Endlich kriegte Leni Lottas Leine zu fassen und zerrte den Golden Retriever aus dem Knäuel. „Du hast ja wohl einen an der Waffel!“, sagte sie streng. „Sitz.“

			Lotta sank schnaufend auf ihren Po. 

			„So ist es brav!“, lobte Leni und holte ein Leckerli aus ihrer Hosentasche.

			Henry hatte mit Socke weniger Glück. Er und der Fledermaus-Hundezwerg-Pinscher wälzten sich weiter über den Boden. 

			Henry versuchte nun, den Pinscher mit beiden Händen zu packen. Aber der Winzling entwand sich ihm mit einer Drehung und rollte mit Socke einfach davon – genau auf den Rand des Hafenbeckens zu!

			„Nein!“ schrien Henry, Lotta und Frau Rabe dreistimmig.

			Doch da platschte Socke schon wie ein nasser Sack ins Wasser, während der Pinscher im letzten Augenblick wie ein Flummi in die Höhe sprang und sich in die Arme von Frau Rabe rettete.
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			„Sooooocke!“ Henrys Aufschrei ging allen durch Mark und Bein. Socke hasste Wasser. Schwimmen war überhaupt nicht seine Stärke. 

			„Los, Lotta! Hol Socke da raus!“ Fieberhaft löste Leni Lottas Leine und ließ sie laufen. Lotta hatte den Rettungsschwimmer für Hunde mit Bravour bestanden. Nun hatte sie Gelegenheit zu zeigen, was sie gelernt hatte.

			Mit einem gewaltigen Satz hechtete Lotta in das Hafenbecken, um Socke zu Hilfe zu eilen. Im selben Moment kam Fischer Peter mit einem Rettungsreifen herbeigerannt. Ohne zu zögern, streifte er seine Arbeitshose ab und sprang ins Wasser.

			„Himmel! Was ist denn hier los?“ 

			Leni fuhr herum. „Max!“, rief sie entgeistert. „Was machst du denn hier?“

			Max starrte wie gebannt aufs Wasser. „Ist das Lotta? … Ich soll Fisch holen, fürs Abendessen …“, stotterte er völlig perplex.

			Plötzlich schossen Leni die Tränen in die Augen. „Lotta rettet Socke gerade das Leben.“

			[image: Goldenretriever_springt_ins_Wasser.tif]

			Max schüttelte nur den Kopf. „Krass. Aber ich dachte immer, Socke sei ein Beagle. Dabei ist er ein Border Collie.“

			„Hä?“, machten Henry und Leni gleichzeitig. 

			„Hab ihn!“, rief Peter dazwischen und strampelte mit Socke im Arm an den Hafenbeckenrand.

			„Da ist ja noch ein dritter Hund im Wasser!“, schrie Leni atemlos. 

			„Sag ich doch“, antwortete Max. „Der Hund, den Lotta an Land schleppt, ist ein Border Collie. Ich bin doch nicht ganz doof.“

			Überglücklich nahm Henry den pitschnassen Socke in Empfang. „Was machst du nur für Unsinn?“, flüsterte er immer wieder in Sockes tropfende Schlappohren.

			Mühsam hievte Peter auch noch Lotta und den fremden Hund aus dem Wasser. Er schnaufte dabei wie ein Walross. Schließlich sprang er nicht jeden Tag in Klamotten ins Hafenbecken. „Kinder, Kinder“, murmelte er. „Auf diesen Schrecken brauch ich jetzt erst mal einen starken Grog.“

			Henry stand am Anleger und drückte Socke fest an seine Brust. Er war inzwischen genauso nass wie der Beagle.

			„Na, dann kommt mal mit in meine Fischhütte, ihr zwei. Sonst gibt das noch einen ordentlichen Schnupfen. Dein Schlappohr können wir auf jeden Fall trocken föhnen, und für dich gibt’s eine heiße Milch mit Honig, mein Junge“, sagte Peter großzügig. 

			Während Henry dankbar mit Peter in die Fischhütte verschwand, kümmerten sich Max und Leni um Lotta und den fremden Hund.

			„Lotta, du bist meine Heldin“, schluchzte Leni schon wieder. Dabei heulte sie sonst nie. 

			Lotta schüttelte sich stolz und verpasste Leni eine verspätete Dusche. Aber das machte Leni gar nichts aus. Dann fiel ihr plötzlich Frau Rabe ein und sie erschauderte. Leni drehte sich suchend um und entdeckte die Lehrerin ein ganzes Stück entfernt am Anleger. Sie war ganz damit beschäftigt, ihren rotzfrechen Pinscher zu betüddeln. Dabei verschwendete sie offensichtlich keinen weiteren Gedanken an die Kinder oder das Chaos, das ihr Hund angerichtet hatte.

			„Guck mal“, sagte Max und zeigte auf den fremden Hund. „Wie süß.“ Max hatte den Border Collie in seine Jacke eingewickelt und sich mit ihm einfach auf den Boden gesetzt. Der Hund kuschelte sich eng an ihn und legte seinen Kopf auf Max’ Bein.
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			„Wo kam der denn plötzlich her?“, fragte Leni stirnrunzelnd. „War er schon im Wasser oder ist er den anderen Hunden hinterhergesprungen?“ Sie streckte ihre Hand aus und streichelte ihn vorsichtig. Der Border Collie klappte die Ohren entzückt nach hinten.

			„Keine Ahnung“, sagte Max. „Aber Hauptsache, es geht ihm gut.“

			Leni kraulte den Border Collie am Hals. „Der hat ja gar kein Halsband! Wo ist denn dein Herrchen, du Hübscher?“

			Fischer Peter kam aus seiner Hütte. Er hielt einen dampfenden Becher in der Hand. „Mag jemand Zitronentee?“, fragte er. Dann warf er einen Blick auf den Border Collie. „Der läuft schon seit ein paar Tagen hier herum. Hat sich gleich mit den Möwen in die Haare gekriegt. Der war wohl enorm hungrig.“

			Lenis Augen wurden groß. „Wie? Gehört der Hund niemandem?“

			Peter zuckte mit den Schultern. „Möglich. Sieht zwar nicht aus wie ein Streuner, aber geschlafen hat er dahinten zwischen den alten Obstkisten.“ Er zeigte auf eine Lagerhalle.
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			Leni sah den Border Collie mitleidig an. „Das ist aber kein richtiges Zuhause für so einen tollen Hund wie dich. Wie du wohl heißt?“

			„KIWI!“, rief Max wie aus der Pistole geschossen. „Er heißt Kiwi.“

			Leni schaute verwundert. „Wie jetzt? Kennst du ihn doch?“

			Max schüttelte den Kopf. „Nein, aber ich hab mir schon immer einen Hund gewünscht, der Kiwi heißt.“

			Leni grinste. „Kiwi … lustiger Name. Passt aber. Was meinst du, Kiwi?“

			Kiwi richtete sich etwas auf und machte wuff. Dann seufzte er zufrieden und schloss die Augen.

			„Streunende Hunde müssen eigentlich ins Tierheim gebracht werden. Das wisst ihr, oder?“, warf Peter ein. Doch es klang ziemlich halbherzig.

			„Aber Kiwi streunt ja nicht mehr. Er ist doch jetzt bei mir“, widersprach Max im Brustton der Überzeugung.

			Peter hob die Hände. „Ich misch mich da nicht ein. Ich hab mit meinen Fischen schon genug um die Ohren.“

			„Willst du Kiwi echt einfach mit nach Hause nehmen?“, fragte Leni skeptisch.

			Max presste die Lippen aufeinander und antwortete nicht.

			„Tja. Warum eigentlich nicht? Der Hund passt zu dir. Mein Papa sagt immer, die Tiere suchen sich die Menschen aus, nicht umgekehrt. Dann hast du ab heute eben einen Kiwi.“ Leni war sehr praktisch veranlagt und sah an dieser Idee nichts Schlechtes. 

			„Es gibt da nur ein kleines Problem“, sagte Max schließlich. „Mein Vater mag keine Hunde.“

			„Oh, dann ist das Problem aber eher groß, oder?“, sagte Leni und machte ein nachdenkliches Gesicht. Sie wollte gerade noch etwas hinzufügen, als ein lautes Hupen durchs Hafenbecken hallte.
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